
Die Zusammensetzung der muslimischen 
Bevölkerung in Deutschland hängt mit  
verschiedenen Migrationsbewegungen zu-
sammen. In ostdeutschen Bundesländern 
leben vergleichsweise wenig muslimische 
Religionsangehörige.

Die geographische Verteilung der Muslim*innen 
in Deutschland bildet historische Entwicklungen 
ab. Auch wenn sich Spuren muslimischen Lebens 
bereits seit vielen Jahrhunderten im deutschspra-
chigen Raum finden lassen (vgl. Matuschik / Chbib 
2024), begann eine nennenswerte Zuwanderung 
nach Deutschland erst Mitte des 20. Jahrhunderts. 
Im Zuge der Anwerbung sogenannter „Gastarbei-
ter*innen“ migrierten in den 1960er und 1970er 
Jahren auch muslimische Religionsangehörige v.a. 
aus der Türkei, Jugoslawien und dem Maghreb in 
die Bundesrepublik. Auch in die DDR kamen mus-
limische Vertragsarbeitskräfte, Studierende und 
politische Geflüchtete, zum Beispiel aus Palästina, 
Syrien, Algerien oder Libyen. Diese Zuwanderung 
erfolgte jedoch in deutlich geringerem Umfang als 
in der BRD und die Möglichkeiten der dauerhaften 
Ansiedlung waren stärker eingeschränkt (vgl. Ha-
kenberg / Klemm 2016; Haug et al. 2009).

In den 1990er Jahren flohen infolge der Jugoslawi-
enkriege zahlreiche Menschen aus Südosteuropa 
nach Deutschland. Darunter befanden sich auch 
viele Muslim*innen, insbesondere Bosniak*innen 
und (Kosovo-)Albaner*innen. In jüngerer Vergan-
genheit ist die Zahl der Muslim*innen in Deutsch-
land vor allem durch die humanitär bedingte 
Migration aus dem Nahen und Mittleren Osten 
angestiegen, zum Beispiel aus Ländern wie Syrien, 
dem Irak oder Afghanistan. In Deutschland lebten 
im Jahr 2020 ungefähr 5,5 Millionen Menschen 
muslimischen Glaubens. Dies entspricht einem 
Anteil von rund 6,5 % an der Gesamtbevölkerung. 
Etwa die Hälfte von ihnen besitzt die deutsche 
Staatsbürgerschaft (vgl. Pfündel et al 2020).
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Flucht und Migration beschreiben unter-
schiedliche Phänomene, auch wenn eine 
klare Abgrenzung nicht immer möglich ist. 
Es gibt vielfältige Gründe, die Menschen 
dazu zwingen, ihre Heimat zu verlassen und 
in ein anderes Land zu fliehen.

Flucht meint gemeinhin, dass Menschen vor einer 
akuten, gefährlichen oder lebensbedrohlichen Si-
tuation fliehen, beispielsweise vor Gewalt, Krieg, 
religiöser und politischer Verfolgung, Naturkatas-
trophen oder Hungersnöten. Alltagssprachlich 
werden die meisten Menschen, die aus Not nach 
Deutschland kommen, als Geflüchtete bezeichnet. 

Migration ist weiter gefasst und meint allgemein 
die Verlegung des Lebensmittelpunkts eines Men-
schen von einem Ort zu einem anderen – teils über 
Landesgrenzen hinweg. Insofern handelt es sich 
bei Fluchtbewegungen um eine besondere Form 
der Migration. Für Migration spielen meist wirt-
schaftliche, soziale und familiäre Gründe eine Rolle. 
Ein gutes Beispiel für internationale Migration ist 
die historische oder zeitgenössische Anwerbung 
von Fachkräften aus dem Ausland. 

Mit dem Fachkräfteeinwanderungsgesetz von 
2019 und dessen Reform 2023 beabsichtigt die  
Politik, die Zuwanderung von qualifizierten Arbeits-
kräften aus dem Ausland zu fördern, um dem 
Fachkräftemangel entgegenzuwirken, der in Be-
reichen wie dem Gesundheits- und Pflegewesen, 
der Informationstechnologie und dem Handwerk 
vorherrscht. 
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„Flüchtlinge“

Juristisch ist der Begriff eng gefasst. Im Asyl-
recht wird der Begriff „Flüchtling“ ausschließ-
lich für jene Personen verwendet, die unter 
die Bestimmungen der Genfer Flüchtlings-
konvention fallen. Darüber hinaus gibt es in 
Deutschland weitere Schutzformen, die im 
Rahmen eines Asylverfahrens erteilt werden 
können.

Der Begriff „Flüchtling“ ist gesellschaftlich 
umstritten. Kritiker*innen betonen, dass 
die Endung -ling im Deutschen oft verniedli-
chend klingt oder negativ behaftet ist, zum 
Beispiel Feigling, Schützling, Schädling oder 
Eindringling. Daher wird heutzutage bevor-
zugt der Begriff „Geflüchtete“ verwendet. 
Zudem schafft es dieser Begriff, „Flüchtlinge“ 
nach der Genfer Flüchtlingskonvention eben-
so einzubeziehen, wie Menschen mit anderen 
gesetzlichen Status, die geflohen sind. Der 
Begriff „Asylant“ ist eindeutig abwertend und 
abzulehnen.



Migration ist nicht mit der Ankunft im Ziel-
land abgeschlossen. Es handelt sich um 
langfristige Prozesse, die individuell sehr 
unterschiedlich verlaufen können und The-
men wie Integration, Teilhabe und Identität 
betreffen.

Migration betrifft nicht nur die physische Ankunft 
im Zielland, sondern auch das längerfristige An-
kommen als psychosozialen Prozess. Dieser Pro-
zess ist oft langwierig und von Herausforderungen 
geprägt, die nicht sofort überwunden werden. Hier-
bei geht es nicht nur um das Erlernen einer neuen 
Sprache oder die Aufnahme von Arbeit, sondern 
auch um die Aushandlung einer neuen Identität, 
den Umgang mit Erwartungen und Frustrationen 
sowie politische und soziale Teilhabe. 

Individuen durchlaufen verschiedene Phasen des 
Ankommens, die neben erster Euphorie und Be-
geisterung auch Zeiten der Frustration umfassen, 
in denen Gefühle von Unsicherheit, Stress und 
Isolation dominieren (vgl. Oberg 1960). Migrations-
erfahrungen sind vielschichtig und hängen neben 
individuellen Voraussetzungen (zum Beispiel 
Bildungshintergrund, sozioökonomischer Status, 
physische und psychische Gesundheit) auch maß-
geblich von gesellschaftlichen und politischen 
Rahmenbedingungen ab. Faktoren wie Rassismus, 
Diskriminierung, Arbeitsmarktbedingungen oder 
Integrationsmöglichkeiten haben erheblichen Ein-
fluss darauf, wie Migrationsprozesse verlaufen. 

Die allgemeine Tendenz zur Abwanderung 
aus Ostdeutschland dürfte für muslimische 
Religionsangehörige in besonderem Maße 
gelten.

Der Trend schreibt sich seit der deutschen Vereini-
gung fort: Seit 1991 sind – ohne Berücksichtigung 
von Berlin – netto knapp 1,2 Millionen Menschen 
aus den ostdeutschen Bundesländern in die alten 
Bundesländer gezogen (vgl. Destatis 2023). Auch 
wenn es keine spezifischen Erhebungen gibt, lässt 
sich annehmen, dass dieser Trend für Muslim*in-
nen in besonderem Maße gilt. 

Bessere Arbeitsmarktchancen, höhere Löhne, 
vielfältigere Bildungs- und Karrieremöglichkeiten 
sowie ein breiteres soziokulturelles Angebot in 
westdeutschen Städten: Auch Muslim*innen dürf-
ten diese viel zitierten Faktoren tendenziell dazu 
motivieren, ihren Wohnort nach Westdeutschland 
zu verlegen. Weiterhin können für sie die bessere 
Verfügbarkeit religiöser und kultureller Struk-
turen in Westdeutschland eine besondere Rolle 
spielen. Eine bessere Verfügbarkeit von Moscheen 
mit mehr religiös ausgebildetem Personal, eine 
größere Akzeptanz durch die Bevölkerung etc. sind 
Momente, die die Religionsausübung in den alten 
Bundesländern im Vergleich zu den neuen Bundes-
ländern stützen (vgl. Haug et al 2008). 
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Moscheen und alevitische Cem-Häuser leis-
ten einen wichtigen Beitrag für die Unter-
stützung von Neuankommenden und deren 
Integration sowie Beheimatung vor Ort. 

Moscheen spielen in Deutschland nicht nur für die 
religiöse Praxis von Muslim*innen eine bedeutende 
Rolle. Neben ihrer Funktion als Orte des Gebets 
und der spirituellen Besinnung leisten sie auf ver-
schiedenste Art und Weise Beiträge für die soziale 
Integration und Unterstützung von muslimischen 
Geflüchteten und Migrant*innen. Dass muslimi-
sche Neuankommende in deutschen Moscheen 
ihre religiösen Bedürfnisse erfüllen können, kann 
bereits als Beitrag zur Integration verstanden wer-
den: So bekommen sie das Gefühl in Deutschland 
„zu Hause“ zu sein und haben die Möglichkeit, aktiv 
am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen.

Darüber hinaus leisten viele Moscheen und 
Cem-Häuser auch ganz alltagspraktische Unter-
stützung für Neuankommende. Oft sind es ehren-
amtliche Gemeindemitglieder, die helfen, Anträge 
auszufüllen, zu Behörden begleiten, bei medizi-
nischen Terminen übersetzen, in Alltagsfragen 
beraten oder bei der Wohnungsvermittlung unter-
stützen (vgl. Noack 2016). Häufig bieten Gemein-
den neben Arabisch- bzw. Türkischunterricht auch 
Deutschkurse in ihren Räumlichkeiten an, teils in 
Kooperation mit externen Bildungseinrichtungen. 
In Merseburg in Sachsen-Anhalt hat ein islami-
sches Zentrum sogar vorübergehend unbegleitete 
minderjährige afghanische Asylbewerber*innen 
beherbergt – in enger Zusammenarbeit mit der 
Kommune (vgl. Gerlach 2017).
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Moscheen und Cem-Häuser

In Deutschland haben Moscheen und Cem-
Häuser sowohl eine religiöse als auch eine 
soziale Bedeutung:

Moscheen bieten Muslim*innen Raum für 
Gebet und religiöse Praxis. Sie fördern die so-
zialen Netzwerke der muslimischen Gemein-
schaft, bieten Bildungsangebote und stärken 
den Zusammenhalt. Theologisch gesehen 
gibt es zwar einen Unterschied zwischen 
Moscheen und Gebetsstätten – erstere müs-
sen Eigentum der Gemeinde sein und haben 
in der Regel einen fest angestellten Imam 
(d.h. Vorbeter) – doch spielt dies in der Praxis 
kaum eine Rolle.

Cem-Häuser dienen den Alevit*innen als reli-
giöse und kulturelle Zentren. Sie bieten nicht 
nur Platz für das Gemeinschaftsgebet (türk. 
Cem, von arab. Jam‘, wörtl. Versammlung), 
sondern auch für soziale Aktivitäten und Aus-
tausch.

Beide Orte stärken die Identität und den 
sozialen Zusammenhalt ihrer jeweiligen Ge-
meinschaften in Deutschland.



Zuwanderung bietet Kommunen Chancen, 
zum Beispiel um dem Fachkräftemangel 
entgegenzuwirken. Dafür müssen sie für 
die Arbeitsnehmer*innen attraktiv sein und 
auch deren religiöse Bedürfnisse in den 
Blick nehmen.

Der demographische Wandel macht es unumgäng-
lich: Deutschland braucht Fachkräfte aus dem 
Ausland. Wichtige Infrastrukturbereiche wie die 
Pflege und Gesundheitsversorgung wären schon 
heute ohne Zuwanderung nicht mehr funktions-
fähig. So stellen laut Statistik der Bundesärztekam-
mer Syrer*innen beispielsweise die größte Gruppe 
ausländischer Ärzt*innen. Sollten etwa syrische 
Fachkräfte angesichts der geänderten Verhältnis-
se seit dem Sturz der Assad-Diktatur wieder in ihr 
Herkunftsland zurückkehren, hätte dies erhebliche 
Folgen für das deutsche Gesundheitssystem (vgl. 
Müller 2024). Dass insbesondere Ostdeutschland 
unter einem starken Fachkräftemangel leidet, hat 
eine Studie des Instituts der deutschen Wirtschaft 
jüngst bestätigt: Tausenden Unternehmen fehlt es 
an Fachkräften (Semsarha et al 2024). Vor allem im 
Bereich der Pflege stellen sich in Ostdeutschland 
gravierende Herausforderungen von überalterten 
Belegschaften. Trotzdem sind ausländische Pflege-
kräfte hier fast überall unterrepräsentiert (vgl. Cars-
tensen et al 2024).

Fachkräftesicherung lässt sich in diesem Kontext 
nur verwirklichen, wenn Menschen mit Zuwande-
rungserfahrung das Gefühl bekommen, in der deut-
schen Gesellschaft willkommen zu sein (vgl. BBSR 
2014; Ratzmann et al 2024). Mit Blick auf muslimi-
sche Fachkräfte gilt es beispielsweise zu überle-
gen, wie die täglichen Gebete in die Arbeitsabläufe 
integriert werden können und ob hierfür ein Raum 
zur Verfügung steht. Auch ein diskriminierungs-
sensibles Arbeitsklima ist bedeutsam. Rassismus-
kritische Fortbildungen für alle Mitarbeitenden 
und eine kommunale Antidiskriminierungsstelle 
können zur Etablierung einer Antidiskriminierungs-
kultur beitragen (vgl. Merx 2020).

Relevant ist für Fachkräfte allerdings nicht nur der 
Arbeitsplatz, sondern die Qualität des Wohnortes 
allgemein. Mit Blick auf die muslimische Bevölke-
rung können lokale Verwaltungen hierbei in vielfa-
cher Hinsicht unterstützend tätig werden, um Reli-
gionsfreiheit zu gewährleisten, etwa bei der Suche 
und Einrichtung von Gebetsräumlichkeiten, bei der 
Schaffung eines islamischen Gräberfelds oder bei 
der Kooperation mit muslimischen Organisationen 
im Allgemeinen.
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